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			Über das Buch

			Die natürliche Geburt, ohne medizinische Intervention, ist ein essenzieller Vorgang mit vielen Vorteilen für Mutter und Kind. Doch die Risiken werden dabei oft überbetont. Dieses Buch macht Schwangeren und ihren Partnern Mut und nimmt ihnen die Angst vor den Schmerzen und dem Unkontrollierbaren.

			Der renommierte Chefarzt Dr. med. Wolf Lütje

			• klärt über die Kraftquellen auf, die in jeder Schwangeren liegen, 

			• beschreibt, wie eine sichere Umgebung aussieht, in der sich Gebärende gut aufgehoben fühlen,

			• zeigt, wie Geburtsbegleitung wirklich hilft,ohne einzuengen oder zu ängstigen. 

			Eine große Unterstützung, um die Geburt zu einem gelungenen Lebensanfang für Ihr Kind zu machen.
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			Für all die Frauen,
welche mir Mann 
die Augen und den Sinn 
für die Geburt geöffnet haben.
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			Vorwort

			Eine Geburt ist mehr als der rein physiologische Geburtsvorgang. Die Geburt ist der Anfang des Lebens und als solcher prägend für den gesamten weiteren Weg eines Menschen. 

			Grundsätzlich sollte die Geburt als Willkommensgruß verstanden und gefeiert werden. Damit dies möglich ist, braucht es für die Gebärende eine sichere Umgebung, in der sie sich fallen lassen kann. Es braucht ein Wissen um die eigenen Kraftquellen und eine Begleitung, die unterstützt, ohne einzuengen oder zu ängstigen.

			Heutzutage wird von schwangeren Frauen vielfach der Wunsch nach einem Kaiserschnitt geäußert. Neben einer Angst vor den Schmerzen und dem Unkontrollierbaren besteht der Grund dafür häufig darin, dass die Risiken einer natürlichen Geburt überbetont werden. Wer seinem Kind einen guten Start ins Leben ermöglichen möchte, sollte den Kaiserschnitt nur für den Notfall aufheben. 

			Dieses Buch will Frauen und ihren Partnern Mut machen, sich auf eine natürliche Geburt einzulassen. Es möchte die Vorteile einer natürlichen Geburt für Mutter und Kind verdeutlichen und gleichzeitig aufzeigen, welche Folgen ein Kaiserschnitt haben kann. 

			Dr. med. Wolf Lütje

			Hamburg, im Juni 2016

		

	
		
			Über die Geduld

			Man muss den Dingen

			die eigene, stille

			ungestörte Entwicklung lassen,

			die tief von innen kommt

			und durch nichts gedrängt

			oder beschleunigt werden kann,

			alles ist austragen – und 

			dann gebären.

			Reifen wie der Baum, 

			der seine Säfte nicht drängt

			und getrost in den Stürmen des Frühlings steht

			ohne Angst,

			dass dahinter kein Sommer

			kommen könnte.

			Er kommt doch!

			Aber er kommt nur zu den Geduldigen,

			die da sind, als ob die Ewigkeit vor ihnen läge,

			so sorglos, still und weit …

			Man muss Geduld haben

			Mit dem Ungelösten im Herzen,

			und versuchen, die Fragen selber lieb zu haben,

			wie verschlossene Stuben,

			und wie Bücher, die in einer 

			sehr fremden Sprache geschrieben sind.

			Es handelt sich darum, alles zu leben.

			Wenn man die Fragen lebt,

			lebt man vielleicht allmählich,

			ohne es zu merken,

			eines fremden Tages

			in die Antworten hinein.

			Aus: Rainer Maria Rilke, »Briefe an einen jungen Dichter«

		

	
		
			Die Geburt – eine Kraftquelle für Mutter und Kind

			Geburt ist ein Bauchthema. Und zwar im doppelten Sinn. Unser »Bauchhirn« weiß oft mehr als unser »Kopfhirn«, und es gibt ein Wissen des Körpers, das gerade bei der Geburt ungemein nützlich ist. Doch unser Körper spricht seine ganz eigene Sprache. Diese wird in unserer technisierten Alltagswelt kaum noch wahrgenommen und verstanden. Heutzutage hört man eher auf die Botschaften von Laborberichten, Ultraschall und anderer Diagnostik – und das, obwohl es nach wie vor der Körper der Frau ist, der für die Geburt zuständig ist. Seit Jahrtausenden gebären Frauen Kinder. Die Menschheit hätte nicht überlebt, hätten die Körper dieser Frauen nicht gewusst, was zu tun ist. Wie vertraut sind Frauen heute mit der Sprache ihres Körpers? Es würde sich lohnen, ihn schon lange vor einer Schwangerschaft verstehen zu lernen, um bei einer Geburt auf seine Weisheit zurückgreifen zu können.

			Bei der Geburtsvorbereitung geht es heute fast ausschließlich um Wissensvermittlung. Über jede Phase der Schwangerschaft lässt sich etwas nachlesen, für alles gibt es Hinweise, alles scheint verstanden, geregelt und kontrolliert zu sein. Vernachlässigt wird dabei allerdings das persönliche Wissen der Generationen von Frauen, die geboren haben. Dieses kollektive Unbewusste wird nicht mehr gefüttert und nur noch selten abgerufen. Die Hälfte der Frauen weiß fast nichts über ihre eigene Geburt, geschweige denn über die Geburt der Mutter. Das Wissen rund um den Kaiserschnitt und die PDA, kurz um Interventionen, wird dagegen immer größer. 

			Es gab eine Zeit, da hörten Schwangere von ihren Müttern Sätze wie diese: »Die Wehen, die Geburt, sind wie ein Sturm. Du wirst ihn überstehen. Lass ihn über dich herziehen, er geht vorbei. Und glaub mir: Du wirst dadurch nur noch stärker. Danach bist du gut gewappnet für den wahren Sturm in deinem Leben: dein Kind!«

			Bei der Geburt erlebt man tatsächlich wie im Zeitraffer, was es heißt, ein Kind zu haben. Sie bereitet auf eine anstrengende Zeit vor – sie ist sozusagen das Vorspiel für eine Phase völliger Anpassung und Hingabe, fern von Perfektionismus und Kontrolle. Die Geburt kann auch als lebenslange Ressource dienen, wenn sie selbstbestimmt erlebt wurde. Eine Frau, die den Sturm der Geburt gemeistert hat, hat ein Wissen um ihre Kraft, das sie durch alle anderen schwierigen Lebenssituationen tragen kann – für das Kind gilt übrigens das Gleiche. 

			Die Zeit der (neuen) Elternschaft ist eine Zeit der Veränderung und der Bereitschaft dazu. Nie sind Menschen so empfänglich für Fragen der Gesundheit, der Pädagogik und der Rollenadaption wie in den ersten Monaten und Jahren als Eltern. Schwangerschaft ist die erfolgreichste Suchtprävention und -behandlung: weniger Zigaretten, Alkohol, Kaffee und andere Drogen, keine Medikamente. Gebrauchsanweisungen aller Art werden abgeheftet, und auf den Nachttischen von Eltern und solchen, die es werden, stapeln sich Ratgeber und Internetausdrucke. Männer mutieren durch ihre Vaterschaft zu einer ganz neuen Spezies und hören zu wie sonst nie. 

			Physisch wie körperlich ist die Geburt ohne Frage eine der größten Herausforderungen, die man sich vorstellen kann. Die Sehnsucht, diesen Akt gerade deswegen möglichst sanft zu gestalten, ist ebenso verständlich wie schwer erfüllbar. Gebären ist und bleibt anstrengend. Das kann und soll man nicht schönreden. Doch anstrengend heißt nicht automatisch belastend, überfordernd und kränkend. Auch eine Bergtour ist anstrengend. Unter dem Gesichtspunkt des Lohns für die Anstrengung sieht die Bilanz für eine Geburt aber besser aus – so viel Glück und Erfüllung gibt es nur selten im Leben. Natürlich werden Sie einwenden, dass man auch mit einer Seilbahn auf einen Berggipfel kommen kann. Das ist richtig und für Menschen, die nicht laufen können oder schon erschöpft sind, sicher eine gute Lösung. Das Glücksgefühl am Gipfel ist jedoch nach einer erfolgreichen Besteigung größer, als wenn man diese umgangen hat.

			Verantwortlich für dieses Glücksgefühl sind Endorphine, Glücksbotenstoffe, die besonders nach Anstrengungen ausgeschüttet werden. Das ergibt auch biologisch betrachtet Sinn: Überleben war und ist anstrengend, da braucht es Belohnung. Bei einer Geburt sind es positive Emotionen wie Erfüllung, Stolz und Freude, die alles, was davor war, vergessen machen. Wir nennen das Mutterglück – Elternglück. Vielleicht ist es die unmittelbare Erfahrung und das Erleben des Wunders der Geburt. Die Tatsache, das Kind selbst »gebracht zu haben«, in einer Zeit der Fremdproduktion, in der alles ins Haus geliefert wird: aus der Steckdose, dem Internet und vom Tiefkühldienst. Eine Geburt ist da nicht nur ein ganz besonderes Erlebnis, es ist auch eines, das den Frauen vorbehalten ist. Männer gehen heute anders auf die Jagd, Frauen sammeln anders als früher, aber ihnen ist (noch) ein Merkmal in der Genderdiskussion geblieben, was sie unverwechselbar macht: die Fähigkeit zu gebären. Interessanterweise werden Frauen von Männern darum nicht beneidet, eher bemitleidet. Vielleicht ist das aber auch gut so, denn wenn Männer im Gebären eine erstrebenswerte Herausforderung sehen würden, hätten sie das auch noch irgendwie möglich gemacht. So aber bleibt es ein potenziell zutiefst weibliches Ermächtigungsritual.

			In unserer Kultur wird es als normal angesehen, dass eine Geburt etwas Gefährliches ist und deshalb engmaschig überwacht werden muss. Auch wird vorausgesetzt, dass Frauen dazu Hilfe benötigen. Und zwar so viel, wie technisch machbar ist. Dies ist eher eine männliche Sicht auf die Dinge, die im Übrigen auch nach hinten losgehen kann. Natürlich können Geburtsinterventionen im Notfall ein Segen sein, doch bei einer normalen Geburt können sie verhindern, dass Frauen das Potenzial ihrer ureigenen Kraft ausschöpfen. Die Überzeugung, dass Frauen unter der Geburt möglichst viel Hilfe benötigen, baut auf einem Frauenbild auf, das der weiblichen Kraft nicht gerecht wird. Eine Geburt rührt allerdings auch an die tiefsten kollektiven, oft unbewussten Ängste. In jeder Ahnenreihe sind in der Vergangenheit Babys oder Mütter unter der Geburt gestorben. Diese kulturelle Angst vor der Geburt verstärkt das individuelle Geburtstraumata. Doch dazu später mehr.

			Was bei all dieser (Vor-)Sorge übersehen wird, ist die Tatsache, dass eine »gute« Geburt das Leben einer Mutter für immer verändern kann. Und damit auch das Leben des Kindes. Von einer innerlich starken Mutter wird es selbstverständlich profitieren. Abgesehen davon wird das Baby unter einer natürlichen Geburt mit der genau richtigen Dosis all der wichtigen Hormonen versorgt, die es für das Überleben außerhalb des Leibes der Mutter dringend braucht. Doch nicht nur für das Baby, auch für die Mutter sind diese Geburtshormone wichtig.

			Die Weisheit des Körpers bei der Geburt

			Der weibliche Körper ist darauf ausgerichtet, eine Geburt zu meistern. Bei einer gesunden Frau, die sich in Sicherheit dem natürlichen Geburtsvorgang hingeben kann, schützen körpereigene Botenstoffe und Opiate Mutter und Kind. Da diese Regelkreise jedoch extrem störanfällig sind, ist es wichtig, in die natürlichen Vorgänge so wenig wie möglich einzugreifen. Jeder Eingriff in ein in sich funktionierendes und hochkomplexes System zieht Veränderungen nach sich, die dazu führen können, dass die Selbstregulation zusammenbricht. 

			Das Mengenverhältnis und das Zusammenspiel der Geburtshormone haben einen wesentlichen Einfluss auf den Verlauf der Geburt. Diese Hormone werden im »archaischen« Gehirnstamm gebildet, dem alten »Säugerhirn«. Damit dieser ungestört arbeiten kann, ist es notwendig, Ablenkungen, die den Vorderhirnbereich (Sitz des analytischen Verstandes) aktivieren, möglichst gering zu halten. Die Gebärende muss die Möglichkeit haben, ihren eigenen »Geburtsplaneten« zu betreten. Auf diesem stellt sich ihr gesamtes Körpergeschehen darauf ein, ein Kind sicher auf die Welt zu bringen.

			Folgende Hormongruppen sorgen unter der Geburt für einen guten Verlauf.

			Oxytocin

			Oxytocin wird auch als Liebeshormon bezeichnet. Es spielt überall da eine Rolle, wo es um Liebe, Bindung, Berührung und Lust geht und ist das Geburtshormon schlechthin. Im Zusammenhang mit einer Geburt von Lust zu sprechen, scheint zunächst befremdlich – aber das zeigt nur, wie weit wir uns von der Weisheit des Körpers abgekoppelt haben. Vielleicht sind die Gedanken meiner amerikanischen Kollegin Christiane Northrup ja ein Impuls, die Geburt anders zu sehen: »Viele Frauen beschreiben eine Geburt in natürlicher Umgebung als erotisch. Ina Mae Gaskin schreibt, Frauen müssten während einer Geburt wie Göttinnen behandelt werden. Anderswo habe ich die Auffassung gelesen, dass die Geburt die Krönung des Aktes der Liebe, der Empfängnis, der Schwangerschaft und schließlich der Wehen ist. Durch den Akt des Gebärens schließt sich der Kreis.«1

			Oxytocin wird im Gehirn gebildet, aber schon kurz vor Beginn der Wehen setzt durch ein organspezifisches Oxytocinsystem die Ausschüttung des Hormons im Uterus selbst ein. In dieses uterine Oxytocin speist auch der Embryo Oxytocinvorstufen, die in seinen Nebennieren gebildet werden. 

			Oxytocin setzt die Wehentätigkeit in Gang, es sorgt für effektive Kontraktionen der glatten Muskulatur und senkt den Blutdruck. Unter der Geburt steigt die Oxytocinausschüttung im Körper der Gebärenden auf Spitzenwerte an. Und auch nach der Geburt spielt Oxytocin eine wichtige Rolle: Es regt die Plazentaablösung an und unterstützt den Aufbau der Mutter-Kind-Bindung. Mutter und Kind »verlieben« sich intensiv ineinander. Ein hoher Oxytocinspiegel fördert die Prolaktinproduktion und damit den Milchspendereflex. Bei jedem Stillvorgang erhöhen sich die Oxytocinwerte erneut. Sogar für die Paarbeziehung ist Oxytocin segensreich, denn es fördert auch die Bindung zwischen Sexualpartnern. Das ist in der ersten Zeit nach der Geburt durchaus hilfreich. Auch Väter, die sich um ihr Kind kümmern, und viel Hautkontakt mit diesem haben, produzieren vermehrt Oxytocin. Hohe Oxytocinwerte lassen Wunden schneller heilen und sie machen vergesslich. So können auch starke Geburtsschmerzen »vergessen« werden, was die Angst vor einer erneuten Schwangerschaft und Geburt senkt.

			Adrenalin, Noradrenalin

			Das Stresshormon Adrenalin regt die Muskeln an, sich zusammenzuziehen. In der Eröffnungsphase können dadurch der Blutdruck erhöht, und die Wehen geschwächt werden. In der Austreibungsphase jedoch kann Adrenalin dafür sorgen, dass der Austreibungsreflex erhöht wird. Gleichzeitig sorgt es dafür, den Schmerz besser ertragen zu können.2 Kurz bevor der Kopf des Babys heraustritt, gibt Adrenalin der Gebärenden einen enormen Kräftekick. Bei starker und steigender körperlicher und psychischer Belastung schüttet der Körper vermehrt Katecholamine (zu denen auch das Adrenalin gehört) aus. Diese sorgen wiederum dafür, dass die Endorphinproduktion (siehe unten) angekurbelt wird. Auch das Baby profitiert von der Adrenalindusche. Sie bewirkt, dass die Flüssigkeit in seinen Lungen besser abgeführt wird. Außerdem sind Mutter und Kind dadurch direkt nach der Geburt sehr wach – sie schauen sich in die Augen und dies fördert ihre Bindung. Den wachen und weisen Blick ihres Neugeborenen vergessen Eltern oft ein ganzes Leben lang nicht!
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